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Sonntag den 24. März. 


Das 
Abonnement 
beträgt viertelfahrl. für die Stadt 
Poſen 1 Rthlr., für ganz Preußen 
1 Kthlr. 7 ſgr. 6 pf. 


Inſertionsgebühren 


1 fgr. 8 pf. für die viergeſpaltene 
Zeile. 


1850. 


Beim Ablauf des Iſten Quartals bringen wir in Erinnerung, daß hieſige Leſer für dieſes Blatt 1 Rthlr., auswärtige aber 1 Rthlr. 74 Sgr., 
haben, wofür diefe, mit Ausnahme des Montags, täglich erſcheinende Zeitung auf allen Königlichen Poſtämtern durch die ganze Monarchie zu haben i 


An die Zeitungsleſer. 


als vierteljährliche Pränumeration zu zahlen 
ft. — Die Pränumeration für ein Eremplar 


auf Schreibpapier beträgt 15 Sgr. für das Vierteljahr mehr, als der oben angeſetzte Preis. — Bei Beſtellungen, welche nach Anfang des laufenden Vierteljahres eingehen, iſt es nicht unſere Schuld, wenn die 


früheren Nummern nicht nachgeliefert werden können. 


Bequemlichkeit des hieſigen geehrten Publikums wird auch der Kau 
Adee 2 ela 24. März 1850. 


Zeitung von des Morgens 7 Uhr an ausgegeben. Poſen, den 
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Berlin, den 23. März. Der General-Major und Comandeur 
der 3. Divifion. von Stöſſer, iſt von Stettin hier angekommen. — 
Se. Excellenz der General⸗Lieutenant und Commandeur der 1. Divi⸗ 
ſion, von Below, von Königsberg in Pr. kommend, und Se. Durch⸗ 
laucht der General⸗Major und Chef des 23. Landwehr⸗Regiments, 
Fürſt Adolph zu Hohenlohe⸗Ingelfingen, von Koſchentin 
kommend, ſind nach Erfurt abgereiſt. 


Der heutige Staats⸗Anzeiger enthält die Gemeinde⸗Ordnung für 
den Preußiſchen Staat vom 11. März 1850. 


Deutſchland. 
Beleuchtung der Würtembergiſchen Thronrede. 


Man kann nur höchſt überraſcht von den Ideen und Prinzipien 


fein, die König Wilhelm von Württemberg feinen Kammern vors 
trägt: Der Deutſche Einheitsſtaat iſt ein Traumbild, und 
zwar das gefährlichſte aller Traumbilder! Wenn die Kreuz⸗ 
zeitung dieſes Raiſonnement macht, ſo liegt dies in ihrer Natur, aber 
König Wilhelm, der, ſo lange das Deutſche Parlament in Frankfurt 
dieſem Einheitsſtaate nachſtrebte, ohne Vorbehalt ſich demſelben 
anſchloß, der ſogar, als es, gegen den Willen der Fürſten, in Stutt⸗ 
gart forttagte, ihm noch Complimente machte, von dem dieſe Anſicht 
ausſprechen zu hören, iſt wahrhaft befremdlich. Aber noch weit ſelt⸗ 
ſamer klingen die Rodomontaden am Schluß der Thronrede, wenn er 
ſagt: Ich werde nie erlauben, daß die Anarchie das Steuer 
ergreift und die Umſturz⸗Partei, wenn fie ihr Haupt er⸗ 
hebt, würde nur zu bald erfahren, daß ıc. Hätte Preußen im 
Juni v. J. durch die Niederdrückung des Aufſtandes in Baden nicht 
gleichzeitig ermuthigend auf die Königlich geſinnte Partei in Würtem⸗ 
berg eingewirkt, was wäre aus Wilhelm J. wohl geworden? Jetzt 
ſtehen die Oeſterreichiſchen Bajonetts bei Bregenz, die ihn für den 
Augenblick die Zuchtruthe der Demokratie vergeſſen laſſen, mit der ſie ihn 
im Jahre 1848 die Complimente vor dem Frankfurter Parlamente 
machen lehrte. DT f i 
Dagegen aber wieder enthält die Rede, das muß man eingefte- 
hen, manch ſchöne Wahrheit, wenn der König unter Anderen jagt: 
Ich habe ſtets den Umſtänden und der Zeit Rechnung ge⸗ 
tragen ac. Ja wohl, das weiß der liebe Gott, daß dieſer Fürſt den 
Zeiten und Umſtänden ſich zu accommodiren wußte, wie in anderen 
Beziehungen, fo auch in Bezug auf diefes gefährlichſte aller Traum⸗ 
bilder. Jedenfalls aber gedachte er bei dieſen Worten des Aprils v. J., 
wo er bereits auch ſchon einmal ſich unangemeſſene Aeußerungen gegen 
das Haus Hohenzollern erlaubte, und die darauf folgenden Ereigniſſe 
ihn die kläglichſte Demüthigung erfahren ließen. Es kann hier nicht 
die Aufgabe ſein, dieſen entwürdigenden Schmähungen eines ſchwachen 
Fürſten entgegen zu treten, über die Preußen und ſein König hoch er⸗ 
haben ſtehen, wenn aber der Thronredner ſagt: „Die unparteiiſche 
Geſchichte wird einſt nicht verſchweigen, welche Zwecke 
und Leidenſchaften das Bündniß vom 26. Mai geftiftet”, 
ſo wollen wir ihn nur ganz einfach an die Worte unſeres Königs er⸗ 
innern, die er im Sommer 1848 der Frankfurter Nationalverſamm⸗ 
lung gas: Vergeſſen Sie nicht, meine Herren, daß es in Deutſchland 
noch Fürſten giebt. So ſpricht König Wilhelm freilich nicht, wenn er 
nicht freundlich glänzend die Oeſterreichiſchen Bajonette hinter ſich ſieht. 
Preußen aber hat mit feinem wehrhaften Heer die Throne der Fürſten 
getreulich aufrecht erhalten und hat ihre Rechte nirgends gekränkt, des. 
Lachen mache ae alan dang an ihm Me Abſich 12 io gern vers 
als mwä ößerungs⸗ en die Moti 
zum Bunde des 26. Mal ren Vergrößerung ie Motive 
Wenn nun König Wilhelm ferner ſagt: Die wahre Stärke 
und Ein tracht, die wahre Kultur und Freiheit der Nation 
beruhe auf der Erhaltung und Pflege der Eigenthüm⸗ 
lichteit und Selbſtſtändigkeit der Hauptſtämme, ſo muß 
man wirklich über die Keckheit ſtaunen, mit der er fünf Minuten ſpätet 
den von der Pfordten'ſchen Verfaſſungs⸗Entwurf als ſolchen bezeich⸗ 
net, in welchem dies Alles berückſichtigt ſei, indeß nach demſelben nur 
die Verſtändigung der fieben willkürlich hingeſtellten ſogenannten 


Hauptſtämme, bei dem Baden ganz vergeſſen, genügen ſoll, um die 
kleinen Staaten abſolut zu vernichten, wogegen Preußen in ſein Bünd⸗ 
niß auch den kleinſten Staat nach ſeiner freien Wahl aufgenommen hat. 

Es hieße Zeit verſchwenden, ſich noch länger mit der Nichtigkeit 
dieſer Rede zu befaſſen. Dies Wenige genügt, um ſie in das richtige 
Licht zu ſetzen. 


2 Berlin, den 21. März. Seitdem man auf der königlichen 
Bühne den „Genius und die Geſellſchaft“ zu Grabe getragen, iſt man 
auf kein neues Stück wieder ſo geſpannt geweſen, wie auf das Trau⸗ 
erſpiel von Franz Kugler: „Der Doge von Venedig,“ das geſtern 
ſeine erſte Aufführung erlebt hat. Leider jedoch iſt auch an dieſem 
Stücke nicht gerade allzuviel zu loben. Der Dichter hat es verſucht, 
einem Größeren nachzutreten, und ſich einen ſchon von Lord Byron 
behandelten Stoff erwählt; ſein Held iſt Marino Falieri. Es kann 
keine Frage ſein, zu weſſen Nachtheil ein Vergleich zwiſchen Herrn 
Franz Kugler und Lord Byron ausfällt. Obwohl der Marino Falieri 
des Letzteren nicht zu den Werken gehört, in welchen ſeine eigenfte Ori⸗ 
ginalität zur Erſcheinung kommt, fo iſt doch jo viel Feuer, Kraft und 
Zartheit darin, daß es auch dem Beſten ſchwer ſein möchte, ihn zu über⸗ 
treffen. Indeſſen iſt dem neuen Drama eine blühende Diction nicht 
abzuſprechen, ja die Sprache iſt faſt zu blumenreich, auch ſind die Faͤ⸗ 
den der Intrigue ziemlich reich und geſchickt genug verknüpft, aber 
die Perſonen kommen dabei ſo ſchlecht fort, daß man ſich eigentlich für 
keine recht intereſſirt. Nach einem ſehr geräuſchvollen erſten Akt, in 
welchem dem Marino ſeine Erwählung zum Dogen angekündigt wird 
und er nach Venedig zurückkehrt, heftet im zweiten Akt der 
junge Wüſtling Michael Steno die hiſtoriſch bekannten Schmähworte 
auf die Dogareſſa an ſeinen Stuhl. Zugleich ſieht man in Falieris 
Bruſt die Unzufriedenheit mit den ihn überall hemmenden oder ihm 
feindlichen Staatseinrichtungen entſtehen; während im Herzen des 
jungen Baumeiſters, Philippo Calendario, die Liebe zur Dogareſſa 
emporwächſt. Der Zorn Falleris über die ſeiner in von Mi⸗ 

0 e widerfahrene Ai e Beleidigung, ſeine Eiferſucht, der 

porn der in ihm leben ft und die Liebe des Baumeiſters, zu 
dem auch die Dogareſſa in gleicher Leidenſchaft entbrennt, find geſchickt 
zu dem Gewebe des Stücks benutzt, und tragiſch iſt es allerdings, wenn 
Glyceria, Marinos Gemahlin, erfährt, daß ihr Mann den Befehl zur 
Hinrichtung ihres Vaters gegeben hat, wenn der junge Philippo Ca⸗ 
lendario für den Dogen kämpfen, aber ihm zugleich ſeine Gattin rau⸗ 
ben will und nun von Marinos eigener Hand fällt, der, weil er Bei⸗ 
des, ſein Weib und Venedig, für ſich erhalten oder erobern will, unter⸗ 
geht. Einer der Hauptcharaktere im Stück iſt Bertuccio, Aufſeher 
im Arſenal, der den wilden Falieri zur Abſchüttelung der Tyrannei 
des Raths fortwährend antreibt, und das Volk für dieſen Plan auf⸗ 
wiegelt. Das Letztere kommt ſehr ſchlecht weg. Herr Kugler ſcheint 
daher noch nicht derjenige zu ſein, welcher dieſem Stoffe eine neue und 
vernünftige Seite abzugewinnen gewußt, und man wird verſucht zu 
glauben, daß die Auffindung einer befriedigenden anderen Form fuͤr 
das Drama wirklich zu den frommen Wünſchen gehört. Nun, ein 
Wunder wäre das nicht, unſer Leben iſt jetzt zu dramatiſch und ver⸗ 
braucht eiferfüchtig alle Kräfte, fo daß für die Poeſie nichts übrig 
bleibt. 

C Berlin, den 21. März. Die Vorfeier des Geburtstages des 
Prinzen von Preußen, vom Treubund geſtern Abend veranſtaltet, iſt 
in jeder Hinſicht höchſt glänzend ausgefallen. Ihre Königliche Hoheiten 
der Prinz Carl, deſſen Gemahlin und Ältefte Tochter Louiſe, der Prinz 
Albrecht und Friedrich von Preußen und der Prinz Auguſt von Wür⸗ 
temberg wohnten dem Feſte bei. Vom diplomatiſchen Corps waren 
der Engliſche und der Türkiſche Geſandte erſchienen. Außerdem waren 
als Gaͤſte anweſend: der General v. Wrangel und v. Thümen, der 
Polizeipräſident v. Hinkeldey und der Bürgermeiſter Naunyn. Das 
Concert war ſehr reichhaltig und die Mitwirkenden ernteten reichen 
Beifall. Namentlich aber entzückte Fräulein Marr die Verſammlung 
ſowohl durch die herrliche Arie aus der Oper: „Die Musketiere der 
Königin“, als auch durch das bekannte Schwäbiſche Lied: „Einen 
Kranz hab' ich gewunden“ ıc. Auf ſtürmiſches Verlangen mußte ſie 
dieſes Liedchen wiederholen. Auch die übrigen Künſtler, Sänger und 
Sängerinnen thaten wacker das Ihrige und ſämmtliche Muſikſtücke 
wurden unter der umſichtigen Leitung des Muſikdirektor Wieprecht 
überaus exact durchgeführt. Herrn Janſon's Vortrag des Liedes: 
„Mein Vaterland“, rief einen wahren Beifallsſturm hervor. Daß bei 
dieſem Feſte auch Hochs auf das Königshaus ausgebracht wurden, 
verſteht ſich ſchon von ſelbſt; der erſte galt dem Könige, der zweite dem 
Prinzen von Preußen und der dritte dem Hauſe Hohenzollern. Hieran 
reihte Herr Bürgermeiſter Naunyn noch einen vierten; er ließ den jun⸗ 
gen Prinzen Carl hoch leben, deſſen Geburtstag heut war und hob 
hervor, wie ſich derſelbe in Schleswig an Wrangels Seite hervorge⸗ 
than. Das Lied: „Ich bin ein Preuße“, war das Finale des Concerts 
und nun ging's zum Tanze. Was ſchließlich die Dekorirung des 
Lokals angeht, fo war dieſe von dem Feſteomité höchſt finnig herge⸗ 
ſtellt; vor der Büſte des Prinzen von Preußen hatten die Veteranen 
eine Ehrenwache gegeben, die aus mehreren Mann in Uniform beſtand 
und von Zeit zu Zeit abgelöſt wurde. Die beiden Transparents: Die 
Burg Hohenzollern von dem Landſchaftsmaler Seefiſch, und das Schloß 
Babelsberg von dem Landſchaftsmaler Rabe, wurden mit vieler Theil 
nahme betrachtet. 


deren Abtretung mit dem Polizeipräſid 


ſmann, Herr G. Bielefeld, Markt No. 87., Pränumerationen auf unfere Zeitung pro 2tes Quartal annehmen, und die 
Die Zeitungs-Erpedition von W. Decker 


& Comp. 


Geſtern war zur Feier des Geburtstages des Prinzen Friedrich 
Carl Familientafel bei dem Prinzen Carl. Derſelben wohnten bei: 
Ihre Majeſtät die Königin, Prinz Albrecht mit Sohn und Töchtern, 
Prinz Wilhelm, Prinz Friedrich ze. 

In gut unterrichteten Kreiſen ſpricht man davon, daß die Prin⸗ 
zeß von Preußen zur Vermählungsfeier der Prinzeß Charlotte mit dem 
Erbprinzen von Meiningen zurückerwartet und daß der Prinz von 
Preußen, ſofern nicht andere Ereigniſſe ſtörend eingreifen, in Beglei⸗ 
tung ſeines Sohnes zu dieſem Feſte kommen werde. Die Vermählung 
wird nicht, wie ich Ihnen vor längerer Zeit berichtet, am 13. Mai 
ſtattfinden, ſondern am 11. Mai. Es iſt herkömmlich bei unſerem 
Hofe, daß Vermählungen Sonnabends gefeiert werden, weil Tags 
darauf das junge Paar die Kirche beſucht. 

Unſer Preußenverein, der ſeit dem Beſtehen des Treubundes nur 
noch wenige Mitglieder zählt, iſt feiner Auflöfung nahe. General v. 
Hannecken hat bereits den Vorſitz niedergelegt. 

Berlin, den 22. Marz. Das Juſtiz-Miniſterial⸗Blatt 
enthält eine Aufforderung des Juſtizminiſters zur gutachtlichen Aeuße⸗ 
rung über die Errichtung von Gemeinde⸗Gerichten an ſämmtliche Kö- 
nigliche Appellations⸗Gerichte. 

— Bekanntlich iſt die Straßenreinigung gegenwartig noch immer 
nur eine proviſoriſche Einrichtung unſerer fädtifhen Verwaltung. 
Da der hierfür feſtgeſetzte Termin mit dem 1. April zu Ende läuft, fo 
hat der Magiſtrat beſchloſſen, die Stadtverordneten -Verſammlung 
zur Verlängerung dieſes Proviſoriums bis zum 1. Juli aufzufordern. 
In dieſer Zeit ſoll dann die definitive Uebernahme vorbereitet werden. 
Der Magiſtrat iſt der Anſicht, daß die Straßenreinigung den Haus⸗ 
eigenthümern nicht wieder aufgebürdet werden koͤnne, ſondern auf 
Kommunalkoſten übernommen werden müſſe, da dieſelbe eine öffent⸗ 
liche Wohlthat ſei, welche in ihrem gegenwärtigen Betriebe dem ge⸗ 
ſammten Publikum zu Gute komme. Allein es ſei unmöglich, die 
Verwaltung ohne gewiſſe polizeiliche Ermächtigungen zu führen, über 

{ : i io verhandelt werden müſſe. 
Dazu bedürfe es Niederſetzung einer gemiſchten Deputation, welche 
keinenfalls bis zum 1. April mit ihren Arbeiten fertig werden könne. 
Eine Wiederaufgabe der Straßenreinigung ſcheint der Magiſtrat hier⸗ 
nach für unmöglich zu halten. Die Stadtverordneten⸗Verſammlung 
wird ſich mit dieſen Vorſchlägen in der morgigen Sitzung beſchäftigen. 

— Noch zu keiner Zeit ſind ſo viele Kindermordfälle, ſo viele 
Ausſetzungen neugeborener Kinder vorgekommen, wie jetzt. In den 
letzten vier Wochen haben ſich hier allein elf ſolcher Fälle ereignet, 
von denen nur in vieren die Thäterinnen ermittelt und zur gerichtlichen 
Unterſuchung gezogen worden ſind. Man muß darin leider ſchlimme 
Zeichen von Demoraliſation in der weiblichen Bevölkerung der Haupt⸗ 
ſtadt erblicken; die Mütter in den obengedachten Fällen gehören ſämmt⸗ 
lich dem Stande der weiblichen Dienſtboten an. Man führt allgemein 
zwei Gründe für dieſe Erſcheinung an: den Mangel an öffentlichen 
Häuſern bei dem geſteigerten Verkehr von Militärs und die übertrie⸗ 
bene Putzſucht der dienenden Klaſſen, welche die Mädchen häufig ent⸗ 
weder zum Verbrechen oder zum Laſter bringt. (Mat. Z.) 

Erfurt, den 20. März. (St.⸗Anz.) Das über die heute ſtatt⸗ 
gefundene Eröffnung des Deutſchen Parlaments aufgenom⸗ 
mene Prototoll lautet, wie folgt: 

Verhandelt zu Erfurt im großen Saale des Regierungsgebäudes 
am 20. März 1850, Vormittags 111 Uhr, in Gegenwart: des Kö⸗ 
niglich Preußiſchen Bevollmächtigten und Vorſitzenden im Verwaltungs⸗ 
Rathe, General-Lieutenants v. Radowitz; des Großherzoglich Bas 
denſchen Bevollmächtigten, Legations-Raths Freiherrn v. Meyſen⸗ 
bug; des Kurfürſtlich Heſſiſchen Bevollmächtigten, Profeſſors Dr. 
Wetzell; des Großherzoglich Heſſiſchen Bevollmächtigten, Geheimen 
Raths Freiherrn v. Lepel; des Bevollmächtigten der Regierungen von: 
Großherzogthum Sachſen⸗Weimar, Herzogthum Sachſen⸗Koburg⸗ 
Gotha, Herzogthum Sachſen⸗Altenburg, Herzogthum Sachſen⸗Mei⸗ 
ningen, der Fürſtenthümer Schwarzburg⸗Sondershauſen, Schwarz 
burg⸗Rudolſtadt und der beiden Fürſtenthümer Reuß älterer und jün⸗ 
gerer Linie, Staatsraths Seebeck; des Großherzoglich Mecklenburg⸗ 
Schwerinſchen Bevollmächtigten, Kammerherrn und Legations⸗Maths 
v. Schack; des Großherzoglich Oldenburgiſchen Bevollmächtigten, 
Oberſten Moslez; des Herzoglich Naſſauiſchen Bevollmächtigten, Prä⸗ 
ſidenten Vollprachtz des Bevollmächtigten der Regierungen von: 
Herzogthum Braunſchweig, Fürſtenthum Lippe und Fürſtenthüm Wal⸗ 
deck, Legationsraths Dr. Liebe; des Herzoglich Anhalt⸗Bernburgi⸗ 
ſchen Bevollmächtigten, Ober- Conſiſtorialraths Dr. Walther; des 
Bevollmächtigten der freien Hanſeſtadt Lubeck, Syndikus Dr. Elder; 
des Bevollmächtigten der freien Hanſeſtadt Bremen, Bürgermeiſler 
Smidtz des Bevollmächtigten der freien Hanſeſtadt Hamburg, Syn⸗ 
ditus Dr. Banks, und des Königlich Sächſiſchen Staats⸗Minſſters 
3 itz. reif. Och 

as Protokoll führt der Königl. Preuß. Geh. Juſtizrath Blö⸗ 
mer. Nachdem die Ar Mitglieder des Pa je vor⸗ 
genannten Mitglieder und der Protokollführer des Verwaltungsraths 
und der Staats⸗Miniſter v. Carlowitz die für fie angeordneten Plätze 
eingenommen, verlieſt der Vorſitzende des Verwaltungsraths die fol⸗ 
gende Eröffnungs⸗Botſchaft: „Die durch das Statut vom 26. Mai 
1819 verbündeten Deutſchen Regierungen haben ſich nach Artikel IV. 
deſſelben verpflichtet: „dem Deutſchen Volke eme Verfaſſung nach 
Maßgabe des unter ihnen vereinbarten Entwurfs zu gewähren und 


dieſen Entwurf einer lediglich zu dieſem Zwecke zu berufenden Reichs⸗ 
Verſammlung vorzulegen.“ 

Sowohl bei dem Entwurf der Reichsverfaſſung, als bei dem Ab⸗ 
ſchluß des Bundes⸗Statuts, ging man von der Erwartung aus, daß 
ganz Deutſchland, mit Ausnahme der Deutſch⸗Oeſterreichiſchen Staa⸗ 
ten, dem Bündniß beitreten würde. Von dieſer Voraus ſetzung wurde 
jedoch der Vollzug des Vertrages nicht abhängig gemacht, vielmehr 
mit Rückſicht auf die Möglichkeit einer nicht allſeitigen Theilnahme 
nicht nur der $. 1. des Verfaſſungs-Entwurfs dahin gefaßt: „das 
Deutſche Reich beſteht aus dem Gebiet derjenigen Staaten des bishe— 
rigen Deutſchen Bundes, welche die Reichs-Verfaſſung anerkennen“, 
ſondern auch in der jenen Entwurf autentiſch interpretirenden Denk⸗ 
ſchrift vom 11. Juni v. J. ausdrücklich hervorgehoben, daß „wie feſt 
und zuverſichtlich auch die Hoffnung ſei, daß der neue Bundesſtaat 
das geſammte Gebiet des Bundes von 1815 umfaſſen werde, doch 
dieſes Gebiet aus denjenigen Deutſchen Landen zu bilden ſein würde, 
deren Regierungen ſich dem vorgelegten Verfaſſungs⸗Entwurfe anſchlöſ⸗ 
ſen, und deren Vertreter ihn in einem aus dieſen Landen einzuberufen⸗ 
den Reichstage annähmen.“ 


Sobald demnach durch die Erklärungen ſämmtlicher Deutſchen 
Regierungen über das Bündniß feſtſtand, daß zwar die große Mehr⸗ 
zahl derſelben zum Beitritt entſchloſſen war, dagegen außer Oeſterreich 
die Regierungen von Baiern, Württemberg, Luxemburg, Limburg 
und Heſſen⸗Homburg ihren Anſchluß zur Jeit ablehnten, und das 
Verhältniß von Holſtein und Lauenburg wegen des noch fortdauernden 
Kriegszuſtandes einſtweilen nicht feſtgeſtellt werden könne, während 
von der Stadt Frankfurt eine ſchließliche Erklarung bis dahin nicht zu 
erzielen war, ſo durften die verbündeten Regierungen nicht zögern, das 
der Deutſchen Nation gegebene Verſprechen, ſo weit es an ihnen lag, 
zu erfüllen. 

Nur die Regierungen von Sachſen und Hannover waren anderer 
Anſicht; ſie gingen davon aus, daß mit Bildung des Bundesſtaates 
nicht wirklich vorgeſchritten werden dürfe, bis ſämmtliche Deutſche 
Staaten, außer Oeſterreich, demſelben beigetreten ſeien, und letzteres 
ſeine Einwilligung dazu gegeben hätte. Vergebens wurde dieſe, mit 
dem Bundes⸗Statut und den daſſelbe ergänzenden Verhandlungen im 
Widerſpruch ſtehende Anſicht als rechtlich unbegründet und das Haupt⸗ 
ziel des Bundes in ungewiſſe Ferne hinausſchiebend, daher demſelben 
verderblich, bekämpft. Beide Staaten zogen ſich unter der Erklärung, 
in dem Bündniß verharren zu wollen, von der Theilnahme an der, 
ihrer Anſicht nach, unzeitigen Berathung über die Bildung und Eröff⸗ 
nung des Reichstages zurück, und gaben den Wahl-Ausſchreiben keine 
Folge. Sachſen beharrt noch jetzt in dieſer Stellung, Hannover da⸗ 
gen hat ſich, in Folge des Beſchluſſes über die Einberufung des Reichs⸗ 
tages, von demſelben ganz losgeſagt. Es iſt daher gegen beide Staa⸗ 
ten bei dem Bundes ⸗ Schiedsgericht die Klage auf Erfüllung ihrer 
Bundespflichten erhoben worden. Der Ausgang dieſer Klage muß ab⸗ 
gewartet werden; bis dahin aber ſind beide Staaten als rechtlich in 
dem Bündniß beſtehend zu betrachten, und dürfen die übrigen verbün⸗ 
deten Regierungen ſich durch dieſes Ausnahme⸗Verhältniß in ihrem durch 
Pflicht und Ehre gebotenen Wege nicht aufhalten oder ftören laſſen. 

Im Anerkenntniß dieſer Pflicht ſind die Vertreter der durch den 
Vertrag vom 26. Mai 1819 verbündeten Deutſchen Länder einbern⸗ 
fen, um das Verfaſſungswerk in dem durch freie Entſchliezung beding⸗ 
ten Umfange, durch Vereinbarung mit den Regierungen und, unbe⸗ 
ſchadet des Bundes⸗Verhältniſſes zu den übrigen Deutſchen Staaten, 
zum Abſchluß zu bringen. ; 

Dem alſo zum Volks- und Staatenhauſe berufenen und verſam⸗ 
melten Reichstage legt der nach Art. III. §. 2 des Bundes⸗Statuts ge⸗ 
bildete und nach §. 3 J. ©, zur Leitung der Verhandlungen des Reichs⸗ 
tages ermächtigte Verwaltungsrath der verbündeten Regierungen die 
Entwürfe der Verfaſſung des Deutſchen Reichs, nebſt der dieſen Ver⸗ 
faſſungs⸗Entwurf iuterpretirenden Denkſchrift, und eines Geſetzes über 
die Wahlen der Abgeordneten zum Volkshauſe, beide in derjenigen 
unveränderten Faſſung vor, wie ſolche dem Bundesſtatut vom 26. Mai 
1849 beigefügt ſind, und verbindet damit die Aufforderung, dieſe Ent— 
würfe, ſo wie die auf die Einrichtung und Thätigkeit des Reichsge— 
richts bezüglichen Geſetz- Entwürfe einer ſorgfältigen Prüfung zu uns 
terziehen und Abänderungsvorſchläge, über welche beide Häuſer über⸗ 
einſtimmen, zur Keuntnißnahme des Verwaltungsrathes zu bringen, 
damit die verbündeten Regierungen, nach Vorſchrift des Art. IV. des 
Bundesſtatuts, über deren Annahme gehört und durch deren Zuſtim⸗ 
mung das Verfaſſungswerk zum Abſchluß gefördert werden könne. 


Da aber dieſe Reviſion ergeben wird, daß einzelne Beſtimmun⸗ 

gen fo lange nicht zur vollen Geltung gelangen können, als das Ges 
biet des Bundesſtaates nicht alle im F. 67 der Reichsverfaſſung ge⸗ 
nannten Staaten umfaßt, entweder weil die bezüglichen Paragraphen 
des Entwurfs die Thellnahme aller dieſer Staaten an dem Bundes- 
ſtaate vorausſetzen, oder weil das fortbeſtehende Verhältniß zum Deut⸗ 
ſchen Bunde beſonderer Wahrung bedarf, theils endlich, weil die be— 
ſtehenden Zoll⸗ und Handelsverträge der Ausführung der Bildung eines 
einheitlichen Zoll- und Handelsgebietes noch entgegenſtehen, jo find 
dieſe als nothwendig erſcheinenden tranſitoriſchen Beſtimmungen in 
einer Additional⸗Akte zuſammengeſtellt, welche dem Reichstag zur eben⸗ 
mäßigen Prüfung und Aeußerung hierneben vorgelegt wird. — Außer 
dieſen nothwendigen Einſchränkungen treten aber auch bezüglich der 
Handels ⸗ und Zollverhältniſſe noch beſondere Rückſichten ein, welche, 
wenngleich im K. 33 des Verfaſſungsentwurfs bereits im Allgemeinen 

vorgeſehen, dennoch beſonderer Erwähnung und eines ausdrücklichen 

Vorbehaltes bedürfen. — Einige der zum Bündniß gehörigen Staa⸗ 

ten, namentlich die in ihren Handelsbeziehungen innigſt und ſolida⸗ 

riſch verbundenen Hanſeeſtädte und das Oldenburgiſche Fürſtenthum 

Lübeck ſind nämlich, wenn und ſo lange Holſtein und Lauenburg oder 
einer dieſer Staaten außerhalb des Bundesſtaates ſtehen, theils geo⸗ 

graphiſch von dem Gebiete deſſelben getrennt, theils in ihren, befon⸗ 

ders bei den Hanſeſtädten Id geltend machenden Handels beziehungen 

zu dem Bunde und zum Auslande in einer Weiſe beengt, daß der all- 

gemeine Vorbehalt des Art. VIII. der Additional⸗Akte nicht genügt, 

um ihre, theilweiſe bereits in Beitritts⸗Verhandlungen geltend gemach⸗ 

ten Juterejjen ſicher zu ſtellen. Es wird dieſen Staaten für die hof⸗ 

fentlich kutze Dauer dieſer Iſolirung eine freiere Bewegung bei Rege⸗ 

lung ihrer Handelsgeſetzgebung und ihrer Handelsbeziehungen zu den 

nicht verbündeten Staaten innerhalb und außerhalb Deutſchlands und 

eine Vertretung ihrer Handelsintereſſen durch beſondere Konſularagen⸗ 

ten nicht zu verſagen feien, während gleichzeitig ihre Beziehungen zu 

dem Bundesſtaate auf eine, ihnen und dem Bunde ſelbſt moͤglichſt 

foͤrderliche Weiſe durch beſondere Verträge zu ordnen ſein werden. 

Hierbei müſſen aber auch die Bundesintereſſen dahin gewahrt bleiben, 

daß die von dieſen Staaten etwa abzuſchließenden Separat⸗Handels⸗ 

verträge dem Bunde ſelbſt nicht nachtheilig, und in ihrer Dauer auf 
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die Zeit beſchränkt werden, wo ihre beſondere Lage das Ausnahme⸗ 
Verhältniß rechtfertigt; nicht minder wird Fürſorge dahin zu treffen 


fein, daß durch die fortgeſetzte Thätigkeit ihrer Konſulate die politiſche 


Einheit des Bundesſtaates nicht geſtört werde. — Da die ſpezielle Re 
gelung dieſer Verhältniſſe ſich nicht zur Aufnahme in die Additional⸗ 
Akte eignet, auch umfaſſende Verhandlungen erfordern wird, welche 
wegen der Ungewißheit über das Verhältniß einiger deutſchen Staa⸗ 
ten zum Bunde nicht im voraus eingeleitet werden konnten, ſo ergeht 
die Aufforderung der verbündeten Regierungen an den Reichstag da⸗ 
hin, derſelbe wolle den Reichsvorſtand ermächtigen, die nöthigen Ver⸗ 
einbarungen in dem angedeuteten Sinne zu treffen und ſolche dem näch⸗ 
ſten Reichstage zur definitiven Genehmigung vorzulegen. 

Die Vertretung des Verwaltungs⸗Raths, dem gegenwärtigen 
Reichstage gegenüber, wird durch fünf Kommiſſarien in der Perſon 
des Königl. Preuß. General⸗Lieutenants von Radowitz, des Kgl. 
Sächſiſchen Staats⸗Miniſters a. D. von Carlowitz, des Großher⸗ 
zoglich Heſſiſchen Geheimen Raths, Freiherrn von Lepel, des Herzog⸗ 
lich Naſſauiſchen Präſidenten Wollpracht und des Herzogl. Braun⸗ 
ſchweigiſchen Legations⸗-Raths Dr. Liebe, erfolgen. Dieſe Kommiſſa⸗ 
rien werden ſowohl in den Sitzungen des Volks- und Staatenhauſes, 
als auch in deren Ausſchüſſen und Kommiſſionen, Namens des Ver⸗ 
waltungs-Raths und für denſelben erſcheinen, das Wort nehmen, Anz 
träge ſtellen und auf geſtellte Aträge mündliche und ſchriftliche Erklä⸗ 
rungen abgeben. Ich erkläre hierdurch im Namen der verbündeten 
Regierungen dieſes Parlament für eröffnet.“ 

Beglaubigte Ausfertigungen der in der verleſenen Botſchaſt an⸗ 
gekündigten Vorlagen werden dieſer Urkunde nach dem Beſchluß des 
Verwaltungs⸗Raths durch den Protokollführer beigefügt. N 

Die Parlaments-Mitglieder verlaſſen hierauf den Saal des Re⸗ 
gierungs-Gebäudes. Sie ſind in Gemäßheit des ergangenen Pro⸗ 
gramms eingeladen, ſich nunmehr in ihre beſonderen Sitzungslokalien 
zu begeben, und dort, auf Erſuchen eines Kommiſſars des Verwal⸗ 
tungs⸗Raths, ſogleich diejenigen Maaßregeln zu treffen, welche für 
die demnächſtige Konſtituirung des Volks- und des Staatenhauſes 
zuerſt erforderlich ſind. 

Ueber dieſen Vorgang iſt das gegenwärtige Protokoll aufgenom⸗ 
men, von den Mitgliedern und den Kommiſſarien des Verwaltungs⸗ 
raths genehmigt und von dieſem und dem Protokollführer unterzeichnet 
worden, zu Erfurt, wie Eingangs, Mittags 12 Uhr. 

Unterſchriften der Bevollmächtigten. 


Erfurt, den 21. März. Nur erſt heute am Tage nach 
der Eröffnung des Reichstages bin ich im Stande, Ihnen über dieſen 
Vorgang unſerer Stadt zu berichten. Kein Frühlingstag, obgleich 
der Kalender Frühlings-Anfang meldet, hat dieſem preußiſch⸗deutſchen 
Unternehmen gelächelt, ein dichtes Märzſchneegeſtöber war es, welches 
die Deputirten auf ihren Wegen begleitete. Die Tagesfeier begann 
mit zwei Klängen, die für Erfurt und das ganze thüringer Land 
eigenthümlich ſind. Ein Umzug nämlich des großen Erfurter Sän⸗ 
gerbundes, der Hauptvertreter der gemüthlichen thüringer Geſanges⸗ 
luſt, machte unter Begleitung von Militairmuſik den Anfang mit meh⸗ 
reren Chorälen und Liedern, vor dem Regierungsgebäude und auf den 
oberſten Stufen des hochgelegenen Domes, ſtatt des vor zwei Jahren 
ſtets wieder fragenden Liedes: „Was iſt des deutſchen Vaterland?“ 
hieß es diesmal: „Deutſches Wort, dich hör ich wieder.“ Und als 
dieſe thüringiſchen Geſangesklänge ſchwiegen, da begann die berühmte 
große Erfurter Glocke, Maria gloriosa, welche durch die Gnade des 
Königs in unſerer Stadt ſeit einigen Monaten wieder hergeſtellt iſt, die 
Abgeordneten zum Gottesdienſt zu rufen, die Katholiken in die Wigberti⸗ 
Kirche, wo der erſte katholiſche Geiſtliche, der Stadt-Domherr Wür⸗ 
ſchmidt fungirte, und die Proteſtanten in die neuaufgebaute Barfüßer⸗ 
kirche, wo der Conſiſtorialrath, Superintendent Schiebe, die Liturgie 
und Predigt hielt, und die Pſalmenworte: „Die Furcht Gottes iſt der 
Weisheit Anfang“ auslegte. Dieſen beiden Kirchen liegt das Regie⸗ 
rungsgebäude nahe, wohin ſich nun die Abgeordneten beider Hänfer 
begaben, und wo ihnen im großen Regierungsſaal der Verwaltungs⸗ 
rath unter Vortritt des Herrn v. Radowitz entgegentrat und wo letz⸗ 
terer die Eröffnungsrede hielt, (vergleiche oben) Nicht eine halbe 
Stunde hatte der Akt gedauert, nach deſſen Schluß ſich die Verſamm⸗ 
lung nach dem ziemlich entfernten Parlaments⸗Lokal begab und zwar 
in zerſtreuten Gruppen durch die verſchiedenen Straßen. So begann 
denn ungefähr um 12 Uhr Mittags die erſte Sitzung der beiden Häu⸗ 
ſer, welche nur wenig über eine Stunde dauerte. Die Eroͤffnung der 
Verſammlung im Voltshauſe geſchah durch Herrn von Radowitz, wel⸗ 
cher mit höchjt einfachem, geſchaͤftlichem Ton ſeiner Rede zu ordnungs⸗ 
mäßiger Niederlaſſung und zur Wahl des Alterspräſidenten aufforderte. 
Dieſer war der Chefpräſident von Frankenberg⸗Ludwigsdorf, (all 
nicht Graf Frankenberg) welcher mit ſchneeweißem Haar, aber mit ju⸗ 
gendlich rüſtigem Schritt die Stufen zum Präſidentenſtuhl hinaufititg- 
Nachdem darauf die Schriftführer aus den jüngſten Abgeordneten ge⸗ 
wählt worden, Herr v. Bismark⸗Schoͤnhauſen mit 33 Lebensjahren 
war der nächſtjüngſte, wurden von Herrn v. Radowitz die Vorlagen 
auf das Bureau niedergelegt. Die vom Verwaltungsrath vorgeſchla⸗ 
gene vorläufige Geſchaͤftsordnung wurde einſtimmig angenommen, 
ebenſo der Antrag des Abgeordneten v. Viebahn, den Alterspräſiden⸗ 
ten ſofort zum proviſoriſchen Präſidenten zu erwählen, und der Ber 
ſchluß der Sitzung mit der Bildung der ſieben Abtheilungen gemacht. 
Die Vollzahl der Abgeordneten für das Volkshaus ſollte nach der An⸗ 
gabe des Herrn von Radowitz 262 ſein, alſo die Beſchlußfähige 131. 
Zugegen aber waren geſtern erſt 152, welche ſich in ziemlichem Gleich⸗ 
gewicht auf linke und rechte Seite vertheilt hatten; im Centrum ſah man 
nur vier Perſonen. Zu derſelben Zeit war das Staatenhaus durch 
Herrn von Carlowitz eröffnet und hier der Miniſter Eichhorn zum Al⸗ 
terspräſidenten ernannt worden. Die Annahme der vorgeſchlagenen 
Geſchäftsordnung ging hier nicht ſo leicht vor ſich, da hier Anträge 
dazu gemacht wurden, namentlich von dem Abgeordneten Baumſtark, 
welche eine Verzögerung herbeiführten. Darauf folgte die Wahl des 
proviſoriſchen Präfidenten, welche mit einer großen Mehrheit auf den 
Ober⸗Präſidenten von Auerswald fiel, mit ſehr wenigen Stimmen für 
Graf Arnim⸗Boitzenburg, Fuͤrſt Solms⸗Lych u. a. Der Alters präͤſi⸗ 
dent, Miniſter Eichhorn, zeigte in ſeinem Vortrag zwar die Spuren 
vorgerückten Alters, doch war ſeine Rede voll Würde. Auch hier ſchloß 
die Sitzung mit der Bildung von fünf Abtheilungen, und etwa um 
halb 2 Uhr war alles vorüber. — Die meiſten der noch fehlenden De⸗ 
putirten ſind aus den kleindeutſchen Staaten, doch ſcheint auch für die 
Oſtpreußen, die nicht etwa ſchon von Berlin kommen, der Weichſel⸗ 
übergang hindernd geweſen zu ſein. Von den Gebrüdern Auerswald 
iſt nur der ältere zur geſtrigen Eröffnung noch mit dem Nachtzug an⸗ 
gekommen; er ſoll mit Gefahr über die Weichſel gegangen ſein. Auch 
Heinrich von Gagern ſcheint heute noch nicht angekommen zu fein. — 
Schon heute haben ſich bereits drei Fraktionen gebildet. Die mini⸗ 


ſterielle Partei verſammelt ſich im Hotel zum Kaiſer; die Fraktion 
Bismark⸗Schönhauſen im weißen Roß, und die gothaiſtrende Partei 
auf dem Bahnhof. , 

Die Eröffnung der Sitzungen hat nun auch die innere Schön⸗ 
heit des Parlamentsgebäude dem allgemeinen Blick erſchloſſen, nachdem 
es in den vorangehenden Tagen den Neugierigen mit großer Strenge 
verſchloſſen geweſen war. Alles athmet da nicht Pracht, aber Kunſt⸗ 
ſchönheit und Adel. Und betrachtet man dazu die überraſchende Um⸗ 
geſtaltung und Benutzung der klösterlichen Räume des Martinsſtiftes 
zu den Büreaur, fo muß man in dem Baumeiſter die Vereinigung 
des praktiſchen und des künſtleriſchen Sinnes rühmend anerkennen. — 
Eine irrthümliche Vorſtellung auswärtiger Blätter muß berichtigt wer⸗ 
den, die nämlich kurz weg von einer Martinskirche ſprechen, wie von 
der Frankfurter Paulskirche, was falſch iſt. Die Auguſtinerkirche 
iſt Sitzungslokal und das an ſie ſtoßende Martinsſtifts enthält die 
Bürcaur. Es giebt zwar hier auch eine Martinskirche, die aber nichts 
damit zu thun hat, und in einem ganz anderen, entfernten Stadttheile 
liegt. 82 

Frankreich. : 

Paris, den 18. März. (Köln. Ztg.) Trotz des Wahlreſultats 
vom 10. März ſcheinen die Legitimiſten bei ihrer feindlichen Stellung 
gegen das von der Regierung vorgeſchlagene Bürgermeiſtergeſetz be⸗ 
harren zu wollen. Während die Anhänger des letzteren aus jenem 
Reſultate die Lehre ziehen, daß man die Regierung ſo viel als möglich 
kräftigen müſſe, machen die Legitimiſten geltend, daß gerade aus die⸗ 
ſem Wahlreſultate die Nothwendigkeit der Decentraliſation, der Ge⸗ 
meinde und Departemental-Selbſtſtändigkeit hervorgehe, weil dieſe 
allein im Stande ſein werde, einer ſocialiſtiſchen Revolution die Stirn 
zu bieten. — Die „Preſſe“ läßt ſich heute verſichern, L. Napoleon 
habe den Führern der parlamentariſchen Majorität, den Hrn. Thiers, 
Molé, Broglie, Berryer ꝛc., förmlich angeboten, ihnen die Leitun 
der öffentlichen Angelegenheiten gänzlich zu überlaſſen; ſie ſeien jedo 
nicht darauf eingegangen. Die „Preſſe“ fordert in der Vorausſetzung, 
daß jenes Anerbieten wirklich gemacht worden ſei, was von anderen 
Blättern geläugnet wird, L. Napoleon auf, daß er fortan, da er 
nunmehr aller Verpflichtungen gegen die Majorität entledigt ſei, das 
Geleiſe der Vergangenheit verlaſſen und ſich in die neue Bahn des 
Socialismus werfen möge. Sie fügt die tröftliche Bemerkung bei, 
daß ja ohnehin Alles nicht ſchlechter gehen könne, als es ſchon gehe. 
— Es wird verſichert, daß die Regierung, um dem Verlangen nach 
ſocialen Verbeſſerungen möglichſt Befriedigung zu geben, die Vorbe⸗ 
reitung der Hypothekenreform in Verbindung mit der Errichtung von 
landwirthſchaftlichen Kredit⸗Anſtalten befchlennigen läßt. & Napoleon 
ſoll perſönlich die baldige Erledigung des Geſetzes wegen Errichtung 
von Penſions⸗Kaſſen für invalide Arbeiter nach Kräften betreiben, 


Groß ritanien und Irland. 

London, den 18. März. Ueber die fpäte Ankunft des Befehls 
zur Aufhebung der Blokade in Athen bemerkt der „Globe“ Fol⸗ 
gendes: „Es zeigt ſich, daß Herrn Thouvenel's ungenauer Bericht 
einen im vertraulichen Geſpräche gemachten Vorſchlag hinſichtlich der 
freundſchaftlichen Dienſte Frankreichs mit einem förmlichen Anerbieten 
der Art von Seiten des Franzoͤſiſchen Miniſteriums des Auswärtigen 
verwechſelt hatte. Jenen Vorſchlag machte Herr Drouyn de lHuys 
am 5. Febr. und erklärte dabei ausdrücklich, er ſei nicht ermächtigt, 
weiter zu gehen. Dieſe Ermächtigung traf erſt ſpäter ein, und es 
war unmöglich, mit allem, was zur Beförderung regelmäßiger In⸗ 
ſtruktionen an Hrn. Wyſe nöthig war, vor dem 15. fertig zu werden. 
Am 5. jedoch hatte Lord Palmerſton Hrn. Wyſe einen Privatbrief ge⸗ 
ſchrieben, in welchem er ihm das muthmaßliche Ergebniß feiner Uns 
terhaltung mit Herrn Drouyn de lHuys ankündigte und Sir William 
Parker ermächtigte, keine Griechiſchen Schiffe mehr wegzunehmen. 
„„Sir W. Parker“ “, ſagt Lord Lansdowne, „„meldet in einem 
Schreiben vom 24ſten, er habe die Blokade ſeit dem 18ten eingeſtellt.““ 
Sollte man es für möglich halten, daß das Blatt, deſſen Berichte wir 
dieſe Worte entnehmen („Chroniele“), die erſtaunliche Unverſchämt⸗ 
heit hat, in ſeinem leitenden Artikel folgende Bemerkungen darüber zu 
machen? Ein Privatbrief ward an Herrn Wyſe abgeſandt, der ihn 
am 18. oder 19. erhielt. Wir finden jedoch, daß die Vritiſchen Kriegs⸗ 
ſchiffe erſt am 24. den Befehl erhielten, von ihrem unwürdigen Amu⸗ 
ſement abzuſtehen 10. ꝛc.“ (Köln. Ztg.) 

— Der „Globe“ widmet heute der Münchener Uebereinkunft 
einen Artikel, deſſen Schluß lautet: „Man wird erkennen, daß Preu⸗ 
ßen und ſeine Bundesgenoſſen nicht gezwungen handelten (nämlich in 
Bezug auf die Einberufung des Erfurter Reichstages), ſondern daß 
ſie durch den einſichtsvollen und patriotiſchen Wunſch, die Angelegen⸗ 
heiten Deutſchlands zu ordnen, geleitet wurden. Daſſelbe aber von 
den Fürſten zu ſagen, die ſich bisher nur dadurch ausgezeichnet haben, 
daß ſie jeden Plan, welcher Deutſchland die Segnungen einer einigen 
Regierung verhieß, im Keime erſtickten, oder anzunehmen, daß dieſe 
Fürſten in Zeiten der Ruhe den Anſichten, zu welchen ſie ſich unter 
dem gemeinſamen Antriebe perſönlicher Gefahr und dynaſtiſcher Eifer⸗ 
ſucht bekannt haben, treu bleiben werden, würde einen Glauben er⸗ 
fordern, deſſen ſelbſt der vielvergebende Deutſche nicht fähig iſt.“ 
Locales ꝛc. 

Pofen, den 23. März. Der Schaden an Grundſtücken, wel⸗ 
chen die letzte Ueberſchwemmung hier angerichtet hat, beträgt, nach 
einer ſehr niedrigen Taxe, 16,000 Rthlr. und trifft größtentheils die 
ärmeren Hauseigenthümer hart. Aus der Kämmereikaſſe ſind, wie wir 
hoͤren, 4000 Rthlr. zu deren Erleichterung ausgeſetzt worden, außer⸗ 
dem hat der Herr Oberpräſident in einem Bericht an das Staatsmini⸗ 
ſterium beantragt, aus den ertraordinairen Fonds 14,000 Rthlr. zu 
bewilligen, um den Eigenthümern zum Wiederaufbau ihrer Häuſer 
daraus Darlehengewähren zu können. Uebrigens ſetzt das Unterſtüz⸗ 
zungs⸗Komite noch feine Sitzungen auf dem Rathhauſe behufs der Er⸗ 
ledigung der täglich in Menge eingehenden Geſuche unter großer Thä⸗ 


tigkeit fort. 
Schwurgerichts⸗ Sitzung. 

Pofen, den 23. März. Die bereits vorgeſtern begonnene Vers 
handlung gegen den Tagearbeiter Joſeph Kujanek, wegen Todt⸗ 
ſchlags und ſchwerer Körperverletzung, nahm auch noch den geſtrigen 
ganzen Tag in Anſpruch. Das der Anklage zu Grunde liegende Fak⸗ 
tum iſt folgendes: Am 10. April v. J., dem ſogenannten dritten Oſter⸗ 
feiertage, kam ein Haufe von 12 Tiiftleuten in die Schenke zu Smo⸗ 
lice bei Samtet, woſelbſt bereits eine Anzahl Dorfbewohner 
verſammelt war. Die Triftleute, zum Theil etwas angetrunken, ver⸗ 
langten, daß aufgeſpielt werde und wollten namentlich mit der in der 
Schenke auweſenden Ottilie Niſſel tanzen; da hierauf nicht ein⸗ 
gegangen wurde, ſo entſpann ſich ein Streit, der jedoch dadurch ein 


Vorläufiges Ende erhielt, daß die Triftleute unter einem triumphiren⸗ 


den Hurrahgeſchrei ſich entfernten und nach einem nahgelegenen Gehölz 
gingen, um ſich daſelbſt Stöcke abzuſchneiden. Zu welchem Zwecke, 
iſt nicht geſagt. Unterwegs ſtießen Einige derſelben auf 3 nach der 
Schenke gehende Arbeitsleute, Kawa, Kuta und Kujanek, von 
denen ſie aus Uebermuth den Erſtgenannten zu wiederholten Malen 
fo heftig ſtießen, daß derſelde zu Boden fiel. Kawa's Begleiter eilten 
ihrem Freunde beizuſtehen; als dies die Triftleute ſahen, kamen ſie 
in Maſſe heran und es entſpann ſich nun eine fürchterliche Prügelei, 
bei der zuerſt die 3 Dorfbewohner gegen die 12 Triftleute ſtanden, zu 
der jedoch bald andere Dorfbewohner hinzukamen, ſo daß zuletzt eigent⸗ 
lich jeder nur ſeine Perſon ſchützte. Als der Kampf beendet war, la⸗ 
gen 3 Schwerverwundete auf dem Platz: die Triftleute Wollak, 
Glenz und Hoffmann. Die erſten Beiden namentlich hatten 
ſchwere Kopfwunden, in Folge deren Wollak noch an dem Abende 
defjelben Tages, Glenz aber am 10. Tage, trotz ärztlicher Behandlung, 
ſtarb. Die Verletzung Hoffmann's iſt gebeilt, und wird nach aͤrztli⸗ 
chem Gutachten einen bleibenden Nachtheil für ſeine Geſundheit nicht 
haben, ſie war aber als eine im geſetzlichen Sinne ſchwere anzuſehen. 
Die Leichname von Wollak und Glenz ſind von dem Kreisphyſikus aus 
Samter, Dr. Schlecht, obducirt worden und hat derſelbe auf Grund 
des Befundes ſein Gutachten dahin abgegeben: daß Beide nur in 
Folge der erhaltenen Kopfverletzungen geſtorben, die unheilbar und 
abſolut tödtlich geweſen. Kujanek iſt nun beſchuldigt, den beiden Ge⸗ 
ſtorbenen, ſo wie Hoffmann die in Rede ſtehenden Verletzungen bei⸗ 
gebracht zu haben. Er giebt zwar zu, bei der Prügelei ſich mit einem 
Grabſcheit bewaffnet und damit ſich gewehrt zu haben, aber er ftellt es 
in Abrede, die tödtlichen Verletzungen veranlaßt zu haben. K. iſt ein 
kleiner, unterſetzter junger Mann, etwas über 20 Jahr alt, und mit 
einem im Ganzen ausdrucksloſen Geſicht, dem man die Begehung der 
ihm ſchuldgegebenen Handlungen kaum zutrauen ſollte. Die Anzahl 
der Zeugen, welche vernommen werden, iſt ſehr groß; mehrere von 
ihnen bekunden beſtimmt, daß der Angeklagte es geweſen, der zu wie⸗ 
derholten Malen mit ſeinem Grabſcheit den Getödteten auf den Kopf 
geſchlagen, ſo daß dieſelben endlich davon niedergeſunken. — Der Ver⸗ 
theidiger, Dr. jur. Niegolewski, ſchützt, falls angenommen werden 
ſollte, daß der Angeklagte die tödtlichen Streiche geführt, für denſel⸗ 
ben den Zuſtand der Nothwehr vor, da aus dem ganzen Hergange 
klar ſei, daß die Triftleute die Angreifenden geweſen, der Angeklagte 
ſich nur geſchütz. Es wird in dieſer Beziehung auch von dem Prä⸗ 
ſidenten den Geſchwornen eine Zuſatzfrage geſtellt, die von denſelben 
aber verneint wird, während ſie den Angeſchuldigten des Todtſchlags 
Schuldig befinden. Der Gerichtshof erkannte auf Grund deſſen 
auf eine 15 jährige Zuchthausſtrafe. 
Muſterung polniſcher Zeitungen. 
Vom Redakteur des Dziennik polski ift uns unterm 21. März 
Folgendes zugegangen: . . 
1 er Ns. 6h. der Poſ. Ztg. iſt die Muſterung des Dziennik pol- 
ski in Betreff ſeiner Pariſer Korreſpondenz vom 9. März vom Grunde 
aus unrichtig dargeſtellt. 5 : r 
Es ſteht nicht darin: „daß die Vereinigung ſämmtlicher Parteien 
unter den Polen als eine nothwendige Bedingung zur Rettung 
des Vaterlandes dargeſtellt wird.“ Es ſteht ferner nicht darin: 
Im Namen des Vaterlandes und der Freiheit, und ſomit im 
Namen ihres eigenen Wohles müſſe die geſammte Nation gegen 
ihre Unterdrücker unter die Waffen gerufen werden.“ 
Die ganze Korreſpondenz betrifit eine Schrift, welche das neue Straf⸗ 
recht des Kaiſers von Rußland behandelt, und wobei die früheren 
Parteiungen der Polen angegriffen werden. Der Korreſpondent finder 
dabei Gelegenheit, die Politit der ehemaligen Polu.⸗demokratiſchen 
Geſellſchaft in Frankreich ſeit dem Jahre 1831 in Schutz zu nehmen, 
und führt ihren damaligen Grundſatz aus, das geſammte Volk da⸗ 
durch gegen die Unterdrücker in Bewegung zu ſetzen, daß man ihm 
freies enthum gebe. 4 5 
= ; — eh die unrichtige Darſtellung der betreffenden Kor⸗ 
reſpondenz nicht abſichtlich geſchehen. Jedenfalls hätte dem Berichter⸗ 
ſtatter der Widerſpruch auffallen müſſen, der darin beſteht, daß in der⸗ 
-jelben Muſterung referirt wird, wie der Dziennik polski bei Gele: 
genheit der Beſchlagnahme feiner Nummer vom 14. jede Anregung 
zum Aufſtande abläugnet, während er dieſelbe durch ſeinen Pariſer 
Korreſpondenten offen predigen läßt.“ 7 
Die Redaktion des Dziennik macht nun hierin unſerm Referat 
ganz mit Unrecht den Vorwurf der Unrichtigkeit. Zwar haben wir 
unerwähnt gelaſſen, daß der Correſpondent ſeine Auseinanderſetzun⸗ 
gen an einige Aeußerungen des Herrn Brzoza, über die früheren 
Parteiungen der Polen angeknüpft hat; aber wir hatten durchaus keine 
Veranlaſſung, dies zu erwähnen, denn dieſe Anknüpfung iſt nur zu⸗ 


und feinen Räubern“ die 


283 


fällig und alterirt den Inhalt der Correſpondenz nicht im Geringſten, 
und zu dem giebt ſich unſer Referat keineswegs als eine wörtliche 
Ueberſetzung derſelben, ſondern nur als eine kurze Angabe ihres we⸗ 
ſentlichen Inhaltes zu erkennen. Daß die entwickelten Grundſaͤtze von 
dem Correſpondenten als die ſchon lange angenommenen und befolg⸗ 
ten Grundfäge der demokratiſchen Emigration dargeſtellt werden, it 
in unſerem Referat ausdrücklich geſagt worden; wenn aber die „Be⸗ 
richtigung“ ſagt, der Correſpondent führe nur die damaligen Grund; 
ſätze der demokratiſchen Emigration aus, und hierauf einen ganz bes 
ſonderen Nachdruck legt, anſcheinend in der Abſicht, um dem Verdachte 
zu entgehen, als laſſe der Dziennik durch feinen Pariſer Gorrefpon- 
denten offen den Aufſtand predigen, fo. müſſen wir hierauf bemerken, 
daß der Correſpondent in Beziehung auf die ausgeſprochenen Grund⸗ 
ſaͤtze zwiſchen dem Damals und Jetzt keinen Unterſchied macht. Dies 
geht nicht blos daraus hervor, daß er jene Grundſätze und die daraus 
hergeleitete Politik, wie die Berichtigung ſelbſt zugeſteht, offen in Schutz 
nimmt und gegen alle Vorwürfe rechtfertigt, ſondern er ſieht auch in 
ihrer Verwirklichung das einzige Mittel zur Wiederherſtellung Polens; 
und daß er, als guter Patriot, dieſe letztere wünſcht, kann er nicht 
deutlicher ausſprechen, als in den Worten: „Wir wollen die Unab⸗ 
hängigkeit Polens, ſuchen wir alſo auch die Mittel dazu auf!“ Wenn 
die Berichtigung ferner behauptet, daß die Worte unſeres Referates: 
„worin die Vereinigung ſämmtlicher politiſcher Parteien unter den Po⸗ 
len als eine nothwendige Bedingung zur Rettung des Vaterlandes dar⸗ 
geſtellt wird,“ in der Correſpondenz nicht enthalten ſeien, ſo wiſſen wir 
in der That nicht, was wir davon denken ſollen. Es leuchtet ja auf 


den erſten Blick ein, daß dieſer Paſſus durchaus keine wörtliche Ueber- 


ſetzung ſein ſoll, ob aber darin der Inhalt der beregten Correſpondenz 
richtig gefaßt ſei, mag Jeder aus den eigenen Worten derſelben beur⸗ 
theilen. Es heißt da nämlich im Anfange: Wie ich aus der Schrift 
des Herrn Brzoza erſehen habe, ſo redet er den Parteien, die uns 
von jeher und auch jetzt noch ſowohl in der Heimath, als in der Emi⸗ 
gration trennen, nicht das Wort. Habe ich ihn recht verſtanden, ſo 
betrachtet er ihre Wirkſamkeit und ihre Mittel den Mitteln unſerer Er⸗ 
oberer (Räuber) gegenüber als unzureichend, und meint, man müſſe 
dieſen Weg, als nicht zum Ziele führend, verlaſſen und einen anderen 
einſchlagen, der mehr geeignet iſt, unſere geſammte Geſellſchaft in 
einem Gedanken zu vereinigen, durch einen Gedanken zu erheben 
und in Bewegung zu ſetzen. Hierauf wird dieſer Gegenftaud näher 
ausgeführt, wie in unſerm Referate angegeben iſt. Endlich überlaſſen 
wir es ebenfalls der Beurtheilung des Publikums, ob auch die An⸗ 
gabe der „Berichtigung“ begründet iſt, daß die Worte unſeres Refe⸗ 
rats: „Im Namen des Vaterlandes und der Freiheit ꝛc.“ in dem 
Correſpondenzartikel nicht enthalten ſeien. Sie ſind eine faſt wörtliche 
Ueberſetzung folgender polniſcher Worte, die ſich darin finden: Na 
zgniecenie naszych nieprzyjaciot potrzeba caly naröd poru- 
szy€ w imie oyczyzny i wolnosci, a zarazem wimie jego 
wiasnego dobra, poruszy€ dla obrony chaty, ktörg zamie- 
szkuje, dobytku, ktörym pracuje, ziemi, ktöra uprawia, a to 
nodajac mu ja na bezwarunkowg wiasnosc. Freilich heißt das 
Wort poruszyé eigentlich „in Bewegung ſetzen“, aber wenn ein Volk 
gegen ſeine Feinde, die in dem vorhergehenden Satze mit dem Aus⸗ 
druck zaborce (Räubet) bezeichnet werden, in Bewegung geſetzt wer⸗ 
den ſoll, um Haus und Vieh und Acker zu vertheidigen, ſo kann der 
Redakteur des Dziennik unmöglich leugnen, daß das ganz gleichbe⸗ 
deutend iſt mit: „unter die Waffen rufen“, woran um fo weniger ein 
Zweifel ſein kann, als re * zuvor vom „Kriege zwiſchen Polen 
Rede iſt. 

Wir glauben hiermit die Vorwürfe, welche „die Berichtigung“ 
unſerem Referate macht, hinlänglich zurückgewieſen zu haben, und 
laſſen nun noch zur näheren Charakteriſirung der beſprochenen Korre⸗ 
ſpondenz einen Paſſus aus derſelben folgen, in welchem der Stand⸗ 
punkt bezeichnet wird, den die demokratiſche Emigration eingenommen 
habe, und der vom Korreſpondenten als der allein zum Ziele füh⸗ 
rende betrachtet wird. Es heißt da nämlich gegen den Schluß (Ihr 
Standpunkt war:) „Die Unabhängigkeit des Landes anzuſtreben, die 
Mittel dazu aufzuſuchen, und an der Vereinigung unſerer Kräfte zu 
arbeiten, — und zwar durch uns ſelbſt, nicht durch Fremde, nicht in 
Folge auswärtiger Ereigniſſe, nicht erſt durch Hebung des Handels, 
der Juduſtrie und des Buͤrgerſtandes. Denn dies Letztere iſt von un⸗ 
tergeordneter Bedeutung und unſerem Nationalgeiſte nicht entſprechend, 
jedenfalls aber erſt das Werk von Jahrhunderten, nicht Einer Ge⸗ 
neration, und doch muß eine jede Generation den Kampf um die Un⸗ 
abhängigkeit des Vaterlandes kämpfen.” 


Bi : Muſikaliſches. 
Am Charfreitag Abend wird Herr Muſik⸗Direktor Klingkohr 


im Saal des Caſino den Tod Jeſu von Graun zur Aufführung 
bringen laſſen. Wir machen die Verehrer der geiftlichen Muſik auf 
dieſen mit der hochfeierlichen Bedeutung des Tages im Einklang ſte⸗ 
henden muſikaliſchen Genuß beſonders aufmerkſam. u 
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Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 


Angekommene Fremde. 
Vom 23. März. 

Bazar: Frau Gutsp. v. Luſzezewska a. Jerewo; Commiſſ. Leciejewski 
a. Gorazdowo. > 

Hötel de Baviere: Die Gutsb. v. Dombrowski a. Winagcra u. Sze⸗ 
nyc a. Trzecielino; Dr. jur. v. Zielonadi a. Breslau; Frau Grumdbef, 
Kaufmann a. Pleſchen; Kfm. Grave a. Berlin. 

Lauk's Hotel de Röme: Major a. D. v. Knorr a. Liegnitz; Landrath 
v. Bärenſprung a, Wreſchen; Frau Gutsb. v. Zychlinska a. We⸗ 
gierki; die Kaufl. Mauerhof a. Aachen; Haas a. Mainz u. Frank 
a. Tilſit; Lederfabrikant Jerzikiewicz a. Samter. 

Schwarzer Adler: Die Gutsb. Szulezewski a. Bojaniewo u. v. Stu⸗ 
dniarski a. Orchowo; Poftmeifter Marski a. Strzalkowo. 

Hotel ä la ville de Rome: Die Kaufl. Olſzewski a. Bromberg und 
Palm a A 5 

Hötel de Berlin: utsb. v. NRadonski a. Nudnik; Frau Aſſeſſor 

1 N a. 90 9 75 Aale 5 celan, f 1 

ötel de Paris: utsp. Plewkiewicz a. Nadlawo; AH * 
binski a. Bydis kowo. - a 

Hotel de Hambourg: Gutsp.-Sohn Conſt. Matecki a. Glupon. 

Im goldnen Reb: Oekonom Madalinski a. Samter. 

Breslauer Gaſthof: Muſikus H. Runge a. Salzgitter; Spielwaaren⸗ 

Händler J. Gericke a. Beneckenſtein. 


Markt⸗Bericht. 
Poſen, den 22. März. 
Weizen 1 Rthlr. 18 Sgr. 11 Pf. bis 1 Rthlr. 25 . 7 Pf. 
Roggen 26 Sgr. bis 28 Sgr. Gerſte 22 Sgr. 3 Pf. bis 24 Sgr. 
5 Pf. Hafer 15 Sgr. 7 Pf. bis 16 Sgr. 11 Pf. Buchweizen 
Sgr. 3 Pf. bis 24 Sgr. 5 Pf. Erbſen 26 Sgr. 8 Pf. bis 1 Rthlr. 
1 Sgr. 1 Pf. Kartoffeln 11 Sgr. 1 Pf. bis 12 Sgr. 5 Pf. Heu 
der Centner zu 110 Pfund 20 Sgr. bis 25 Sgr. Stroh das Schock 
zu 1200 Pfund 5 Rthlr. bis 6 Rthlr. Butter ein Faß zu 8 
Pfd. 1 Rthlr. 15 Sgr. bis 1 Rthlr. 20 Sgr. 


Berliner Börse. 


Don 22 März 1850. anner | Cela. 
Preussische freiw. Anleibe nin. 5 1106} | — 
Staats-Schuldseheine. ....... 2.20. 000» 41 874 | 87 
Seehandlungs-Prämien-Scheine. ... sr...» — | — 1032 
Kur- u. Neumärkische Schuldvers enn... 31844 841 
Berliner Stadt- Obligationen 5 — 
Westpreussische Pfandbrieffſfe.... 31 — 1909 
Grossh. Posener nenn 1 — 11004 
— ab, arms Hi 91 905 
Ostpreussische >. lee Str 3 — er 
Pommersche n 2 Wennrs Pam n 2leneis Hi . 48 
San u. . rn 961 | 96 
chlesische ee RE TE. ı a 
. VI Staat garant. D. . 34 — 5 
Preuss. Bank-Antheil-Schei nenen — 2. 934 
Kriodlichsd’or;.. e e ee e Zrstte SRa rn — 132 1 
Andere Goldmünzen à 5 Rt hl.... — 13 121 
Deen — — — 
Eisenbahn-Aetien (voll. eingez.) 
Berlin-Anbalter A. B.. aan re 4 —. 901 
— Prioritäls- 2.503 N 4 954 954 
Beriia-Hamburger r b ie na lm See 4 | 824 827 
» P 44 100 — 
Berlin-Potsdam-Magdeboo .. 4,64 
= » er. MD, ren 4 924 9 
. » Nit“: NAA cd 5 — 101 
Berlin- Stettiner „ e AHaTeTeTIE ar en — 110 
Cöln⸗ Mindener order 3195195 
» Brioritäts- Hr, 4% e 4 | — 1101 
Magdeburg-Halberstädte n. 4 143 — 
Niederschles.-Märkisckg ee 33 — 8327 
Finite e 4 944 — 
Nane r e 5 1032 1034 
III Serie been 5 102 102 
Ober-Schlesische Litt. ůAMœa4ʒ‚k4ʒ.... 34 105 1044 
» ener eu cn 31 104 — 
Fedde „ e e 0.7.72 N — — — 
» Stamm-Prioritäts-. ss. 4 — 77 
» Priorität Dur AR 4 \—- -— 
» » v. Staat garantitt 2.20...» 314 — — 
e zunning > Ieiefiziarse kenne Tee 4 651 65 
Stärkätär-Ponener „an a una e 34 — 183% 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 
Sonntag den 24. März: Die Kreuzfahrer; 
Schauſpiel in 5 Akten von Aug. v. Kotzebue. 


Bei dem Comits find für die Ueberſchwemmten fer⸗ 


ner eingegangen von den Herren: Kottuſch in Czem⸗ 
pin (Beiträge) 18 Rthlr. 10 Pf.; Magiſtrat in Rei⸗ 
ſen 12 Rtlr. 21 Sgr.; Diſtr.⸗Commiſſ. in Goſtyn 
33 Rthlr. 29 Sgr. 7 Pf.; Magiſtr. in But 18 REIT. 
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Sarne 8 Rtbir. 6 Sgr. 4 Pf.; M Eau 
liz 1 Rihle.; von d. Redakt. der . aber⸗ 
mals 60 Athlr. 5 Sgr. 

In Summa bis jetzt 5195 Rthlr. 3 Sgr. 7 Pf. 
Bekanntmachung. 
Zum 1. April c. ſoll die Umquartierung der Gar⸗ 


niſon erfolgen. 


Die Zahl der unterzubringenden Maunſchaften 
beträgt 2750. — Da gegen 100 Grundſtücke durch 


die Ueberſchwemmung ſo bedeutend gelitten haben, 
daß ſie nicht belegt werden können, und daher von 


andern Grundſtücken übertragen werden müſſen, fo 
iſt erforderlich, daß Grundſtücke, welche vor dem 
März 1848 2 Mann zu tragen hatten, mit 3 Mann, 
die welche 3 Mann hatten, mit 4 Mann, die welche 
4 Mann hatten, mit 6 Mann, die welche 5 Mann 
hatten, mit 8 Mann, und welche 6 Mann hatten, 
mit 9 Mann, und die, welche 8 Mann hatten, mit 
12 Mann belegt werden. 

Diejenigen Hauseigenthümer, welche die Ein⸗ 
quartierung ausmiethen wollen, haben die desfall- 
ſige Meldung bis zum 26. d. Mts. dem Servis⸗Amt 
zu machen. a 

Poſen, den 22. März 1850. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Auf der, im Großherzogthume Poſen, Schr o- 
daer Kreiſes belegenen, der Frau Gutsbeſitzer 
Pauline von Radonska, geborne von Bialo- 
90 5 580 gehörigen Rittergutsherrſchaft Glem bokie 

aftet: 

I) Rubrica III. No. 5. eine Proteftation, wel- 
che für den Lucas Lodzia von Bninski 
wegen der am 29. December 1796 angemelde⸗ 
ten Eviktions⸗Leiſtung des ehemaligen Eigen⸗ 
thümers Joſeph von Wielowieyski für 

eine demſelben ausgezahlte, feiner Ehegattin 


Franeiska geborne von Obiezierska zu— 
gehörigen Summe von 9316 Gulden 284 
Groſchen polniſch oder 1552 Rthlr. 16 gGr. 
9 Pf. auf den Grund der reſp. Quittung und 
Eviktions⸗Verſchreibung des Joſeph von 
Wielowieyski im Poſen ſchen Grodgerichte 
den 27. Juni 1791 bei dem Widerſpruche des 
ehemaligen Eigenthümers Carl von Mias⸗ 
kowski ex decreto vom 13. Januar 1798 
proteſtativiſch eingetragen worden. 

2) Rubrica III. No. S. eine Proteſtation, wels 
che für den Kanonikus Stanislaus von 
Karonski, als Ceſſionarius des Landgerichts⸗ 
Regenten Valentin von Gorski, wegen 
einer Realforderung von 3250 Gulden polniſch 
oder 541 Rthlr. 16 g Gr. an rückſtändigen 
Kaufgeldern, nebſt geſetzlichen Verzugs⸗Zinſen 
ſeit dem 12. Juni 1776 auf den Grund des 
zwiſchen dem Anton von Waſowski und 
Franz von Koſinski einerſeits, und den 
Brüdern Joſeph Anton, Bonifacius und 
Sylveſter von Brodnieki, desgleichen 
dem Landgerichts - Regenten Valentin von 
Gorski andererſeits, den 19. September 1775 
errichteten und den 27. Juni 1776 im Krakau⸗ 
ſchen Grodgerichte oblatirten Complanation, 
und der von dem Landgerichts Regenten Va- 
lentin von Gorski auf den Kanonikus 
Stanislaus von Karonski im Krakau⸗ 
ſchen Grodgerichte den 13. November 1783 ge⸗ 
leisteten Ceſſion, auf das Geſuch des Kanoni⸗ 
kus Stanislaus von Karonski am 13. 


Juni 1797 ex decreto vom 13. Januar 1798 
teſtamentariſch eingetragen worden iſt. 

Die Anſprüche, welche dieſe Proteſtationen be⸗ 
treffen, find nach der Behauptung der Gutsbeſitzerin 
längſt getilgt, und iſt von ihr beantragt worden, 
dieſelben Behufs deren Loſchung gerichtlich aufzu⸗ 
bieten. 

Es werden demnach alle diejenigen, welche an 
die gedachten Ingroſſate aus irgend einem Grunde 
Anſprüche zu haben vermeinen, namentlich aber der 
Lukas Lodzia von Bninski, und der Kano⸗ 
nikus Stanislaus von Karonsfi, deten Er⸗ 
ben oder Ceſſionarien, oder deren ſonſtige Rechts⸗ 
Nachfolger hierdurch aufgefordert, ihre etwanigen 
Anſprüche innerhalb drei Monaten, ſpaͤteſtens aber 
in dem au 

den 29. April 1850 
vor dem Deputirten Herrn Kreisgerichts⸗Rath 
Röder an hieſiger Gerichtsſtelle anberaumten Ter⸗ 
mine entweder in Perſon, oder durch einen mit In⸗ 
ormation und Vollmacht verſehenen Mandatar, 
wozu die Rechts⸗Anwalte von Trapezynski, 
Machulla und Callin hierſelbſt vorgeſchlagen 
werden, anzumelden und zu beſcheinigen, widrigen⸗ 
falls fie mit ihren etwanigen Real-Anſprüchen auf 
das Grundſtück, reſp. die eingetragenen Proteſtatio⸗ 
nen präffubirt und mit der Löſchung der eingetra⸗ 
enen Proteſtationen in dem Hepothekenbuche des 
Ritterguts Glebokie verfahren werden wird. 
Schroda, den 26. November 1849. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 
Erſte Abtheilung, für Civilſachen. 


Bekanntmachung. 

Auf dem Poſt⸗Courſe zwiſchen Poſen und 
Frankfurt a/ O. und den von demſelben abhaͤn⸗ 
genden Seitencourſen treten vom I. April c. ab in 
den Poſtverbindungen folgende Veränderungen ein: 

1) Aufgehoben werden: a) die neunſitzige Perſo⸗ 
nenpoſt zwiſchen Poſen und Frankfurt a/O., 
b) die ſechsſitzige Lokal⸗Perſonenpoſt zwiſchen Cü⸗ 
ſtrin und Frankfurt a/ O. 

2) Dagegen werden eingerichtet: a) eine tägliche 
vierſitzige Perſonenpoſt zwiſchen Poſen und Frank— 
furt a/ O. mit folgendem Gange: aus Poſen um 
6) Uhr Abends, in Frankfurt um 3 Uhr 45 M. 
Nach. zum Anſchluß an den Berlin⸗Breslauer 
Tageszug; aus Frankfurt um 113 Uhr Vorm. 
nach Ankunft des Berlin⸗Breslauer Tageszu- 
ges; in Poſen um 81 Uhr früh; b) eine tägliche 
vierſitzige Perſonenpoſt zwiſchen Cüſtrin und 
Schwerin, welche aus Cüſtrin um I Uhr früh, 
nach Ankunft der Frankfurt⸗Landsberg-Woldenber⸗ 
ger Perſonenpoſt, abgefertigt wird, in Schwerin 
um 73 Uhr früh eintrifft, aus Schwerin um 8 Uhr 
Abends abgeht, und in Cuͤſtrin um 23 Uhr früh, 
zum Anſchluß an die Woldenberg⸗Landsberg⸗Frank⸗ 
furter Perſonenpoſt, ankommt. Das Perſonengeld 
bei beiden Poſten wird 5 Sgr. pro Meile betragen, 
wofür 30 Pfund Gepäck frei mitgenommen werden 
können. 

3) Verändert werden folgende Poſten in der Art, 
daß a) die Perſonenpoſt von Bentſchen in Pinne 
um 3 Uhr früh eintrifft und von Pinne um 12 
Uhr Nachts abgeht; b) die Perſonenpoſt von Me⸗ 
ſeritz in Gor zun am Montag, Mittwoch, Frei⸗ 
tag um 123 Uhr früh ankommt und um 3 Uhr früh 
nach Meſeritz abgeht; c) die Perſonenpoſt von 
Birnbaum um 12% Uhr früh in Gorzyn ein⸗ 
trifft und um 14 Uhr früh nach Birnbaum ab⸗ 
geht; d) die Botenpoſten von Bleſen und Lipke 
um 74 Uhr Abends nach Schwerin gelangen und 
um 8 Uhr Morgens von dort abgehen. 

Von dieſen Veränderungen wird das Publikum 
hiermit in Kenntniß geſetzt. 

Poſen, den 15. März 1850. 

Der commiſſariſche Ober⸗Poſtdirektor Buttendorff. 


Bekanntmachung. 

Der Gutsbeſitzer Julius Ernſt Carl Ma⸗ 
terne zu Chwalkowo, Schrodaer Kreiſes, und 
das Fräulein Bertha Caroline Kallmeyer zu 
Breslau, haben mittelſt Ehevertrages vom 15. 
Februar 1850 die Gemeinſchaft der Güter und des 
Erwerbes ausgeſchloſſen, welches hierdurch zur öf⸗ 
fentlichen Kenntniß gebracht wird. 

Schroda, den 22. Februar 1850. 

Königl. Kreis-Gericht. II. Abtheilung. 


Im Auftrage des Königl. Kreis- Gerichts hieſelbſt 
werde ich 

den 25. d. M. Vormittags von 9 Uhr 

und Nachmittags von 3 Uhr ab 

eine Menge von Tisch, Rahm⸗, Wand⸗ und ande⸗ 
ren koſtbaren Uhren in dem Gaſthofe zum weißen 

ler auf dem Sapieha-Platz hieſelbſt auclionis 
modo verkaufen. 

Poſen, den 21. März . 


0 
Appellations⸗Gerichts⸗Auskultator. 


Verpachtung. 


In dem Büreau des Unterzeichneten, Friedrichs⸗ 
Straße No. 30., wo auch die näheren Bedingungen 
einzuſehen ſind, ſoll Sonnabend den 30. März e. 
Vormittags 11 Uhr das dem Peter Czayka zu 
Gurczyn unter 49. belegene Grundſtück, wozu eine 
Hufe Land gehört, meiſtbietend verpachtet werden; 
jeder Pachtluſtige hat vor Abgabe ſeines Gebots 
20 Rıhlr. als Caution zu erlegen. 

Poſen, den 19. März 1850. 


Auktion 


von Herren⸗Garderobe-Artikeln wird Montag 
den 25. März Vor⸗ und Nachmittag fortgeſetzt. 


Anſchütz. 4 
Auktion. 


Mittwoch den 27. März Vormittags von 
10 Uhr ab, ſollen im Auktions⸗Lokal, Friedrichs⸗ 
Straße Nr. 30., mehrere gebrauchte Möbels von 
verſchiedenem Holze, 52 Pfd. couleurte Zephyrwolle, 
in Parthien à 2 Pfd., ſo wie auch einiges ächtes 
Porzelan und Glas⸗Geſchirr nebſt verſchiedenen an⸗ 
dern Gegenſtänden öffentlich gegen baare Zahlung 
verſteigert werden. Anſchütz. 


Anſchütz 
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Es iſt in einer geſtern unter dem größten Theile 
der Gläubiger des Commerzien-Rath Baller zu 
Wilhelmshütte abgehaltenen Conferenz, nach⸗ 
dem ſich der ꝛc. Baller aller und jeder Dispoſition 
begeben, ein Curatorium ernannt worden, welchem 
die Führung des Geſchäfts der Wilhelmshütte 
und der Papierfabrik zu Eulau, ſo wie Anlegung 
eines Tilgungsplanes der Maſſe übertragen worden. 
Das Curatorium hat zuvörderſt die Fortführung des 
Geſchäfts von dem in der geſtrigen Conferenz ge⸗ 
ſchloſſenen Vertrage und zwar von der Bedingung 
abhängig gemacht, daß die von den verſchiedenen 
Gläubigern gezeichneten Einſchüſſe bis zur Höhe von 
15,000 Rthlr. in Kürze erfolgen, und worüber die 
Correſpondenz mit den betreffenden Herren Glaͤubi⸗ 
gern beſonders gepflogen werden wird. 

Um nun aber auch einen richtigen Tilgungsplan 
anzulegen, ſo wie die Maſſe zu couſtatiren, fordern 
wir fümmtliche Gläubiger des Commerzien-Raths 
Baller hierdurch auf, dem unterzeichneten Cura⸗ 
torium in kürzeſter Friſt, und ſpäteſtens in 8 Tagen, 
die betreffenden Anſprüche klar anzumelden, wonächit 
dieſe Anmeldungen die gehörige Beruͤckſichtigung fin⸗ 
den und in einer nach 6 Wochen anzuberaumenden 
Conferenz ſämmtlicher Gläubiger vorgelegt werden 
ſollen. 

Gleichzeitig fordern wir ſämmtliche Herren Debi⸗ 
toren des Commerzien⸗Rath Baller auf, weder an 
dieſen noch an irgend Jemand, der in Vollmacht 
von ihm auftritt, Zahlungen zu leiſten und Geſchäfte 
abzuſchließen, ſondern ſich in dieſer Beziehung ledig⸗ 
lich an das unterzeichnete Curatorium zu wenden, 
wie daſſelbe auch nach Kräften bemüht ſeyn wird, 
die vorliegenden Beſtellungen zu effektuiren. Alle 
Geſchäſts⸗Briefe, welche bisher an die Handlung 
J. Baller & Comp. und J. Baller jun. ge 
richtet worden, bitten wir ferner an das unterzeich⸗ 
nete Curatorium zu adreſſiren. 

Wilhelmshütte, den 20. März 1850. 

Das Curatorium der Commerzien-Rath Baller⸗ 
ſchen Fabrik⸗Geſchäfte zu Eulau bei Sprottau. 
H. Hahn. J. Walter. M. Lilienhain jun. 
Müller. 


Wegen Räumung eines Kellers werden Kartof⸗ 
feln zu 8 Sgr. der Schfl. verkauft 
Judenſtr. No. 53. Parterre. 


Wilhelmsſtraße Nr. 9 iſt eine Parterre -Wohnung, 
beſtehend aus 5 Zimmern, Küche, Keller und Ne⸗ 
bengemach, nebſt Stall, Wagenremiſe und Getrei⸗ 
deboden von Michaelis d. J. ab zu vermiethen. 


Feines Weizen⸗Mehl „das Berliner Quart à 1 
ſgr. 6 pf., dito. dito dito a 1 
far. 3 pf., iſt bis zum 27. d. Mts. zu haben Naſſe 
Gaſſe Nr. 3. 


Unter dem Schutze des Kongreſ— 
ſes der Nordamerikaniſchen Frei: 


ſtaaten 
und 
der Königlich Großbritanniſchen 
Regierung, 


nad 


New-Norf, Neworleans, 


Boſton, Philadelphia, Baltimore und 
Quebek: 

am 1., 6., II., 16., 21. und 26. jeden 
Mts. (in 18 — 30 Tagen): 

per Segelſchiff J. Caf 100 Nthlr., 2. Caj. 
50 Ntlr., Zwiſchendeck 33 Ntlr., 

per Dampfſchiff am 8. April c. (in 11— 
14 Tagen): 1. Cajüte 140 Ntlr., 2 Caj. 
70 Nthlr., Zwiſchendeck 44 Nthlr. 

Sämmtliche Preiſe verſtehen ſich mit Inbegriff 

vollſt. guter Beköſtigung, des Kopfgeldes und aller 

Unkoſten. Man wende ſich wegen Ueberfahrt und 

Auskunft baldigſt portofrei an den General⸗Agenten 

und Bevollmächtigten 


Carl Sieg in Berlin, 


Königsſtraße No. 14. 


Erſte Frühjahrs-Sendung!!! 
Poudre Ferre, 


oder 


Selter-Waſſer⸗Pulver. 


Das Original-Paket, zu 20 Flaſchen berechnet, 
koſtet 18 Sgr., wonach die Flaſche auf 9 Pfen⸗ 
nige zu ſtehen kommt. 

Vermöge dieſes Pulvers kann man in 8 bis 10 
Minuten Selter⸗Waſſer herſtellen, welches hinter 
dem ächten in keiner Weiſe, weder in 
Geſchmack, noch in diätetiſchen Wir: 
kungen, zurückbleibt. In ganz Deutſch⸗ 
land und Frankreich hat dieſes Pulver hin⸗ 
ſichts ſeiner Wohlfeilheit einfachen Zu⸗ 
bereitungsweiſe und Annehmlichkeit 
verdiente Anerkennung gefunden und auf Reiſen vor⸗ 
zügliche Dienſte geleiſtet! — Die Gebrauchsanwei⸗ 
ſung bekundet auch, wie man durch daſſelbe mouſſi⸗ 
renden Weißwein und Limonade raſch bereiten kann. 
Bei Ludwig Johann Meyer, Neueſtraße. 


Eine anſtändige und gebildete Frau in geſetzten 
Jahren, welche ſich zur Haushälterin in einer bür⸗ 
gerlichen Wirthſchaft eignet, wird gewünſcht. Das 
Nähere in der Expedition dieſer Zeitung. 

Schifferſtr. No. 10 im neuen Kleeman niſchen 
Haufe iſt eine freundliche, gut möblirte Stube, eine 
Treppe hoch rechts, ſogleich oder vom 1. April e. 
billig zu vermiethen. m 

Ein noch neuer Flügel von Kirſch⸗ 
baumholz, ele un ad dauerhaft ge⸗ 
baut und von ſtarkem, rundem und vol⸗ 
lem Tone, iſt Veränderungshalber bald 
zu verkaufen. Das Nähere iſt in der Ex⸗ 
pedition d. Zeitg. zu erfahren. . 


Außer unſerem Lager 
ächter Havanna, Bremer und Ham⸗ 
burger Cigarren, 

empfehlen wir: 


— 14 za 
= Grünberger = 
Noth⸗ und Weißwein, a Quart 7 Sgr., 
Bordeaur: und Rheinweine, 
Champagner in + Flaſchen = 17585 in 3 
172 Sgr., 
Aechten Cognae, das Ort. excl. Fl. 1 Rthlr, 
Arne de oa, das Qu. 25 Sgr., 
Jamaika⸗Rum, dto. 20 Sgr., 
5 Gas⸗Aether, das Ort. von 2 Pfd., 


Sgr., 
Feinſten Peeev- und Hayſan⸗Thee in !- 
Büchſen à 15 Sgr., 


ſo wie die — — ee, SE 
alonhölzer 
500 Stück ?&gr., 200 St. 1 Sgr. 700 St. Sf. 
Bei Abnahme größerer Quantitäten billiger. 


Gebrüder Mewes, 


Markt No. 70. 


Tuch und Herrenkleider-Handlung 


Joachim Mamroth, 


Markt 56. 1 Tr. 

Zum bevorſtehenden Oſterfeſte empfehle ich mein 
großes aſſortirtes Lager fertiger Herren⸗ 
Garderobe, als: eleganter Oberröcke, Ueberzie⸗ 
ber, Twine, Phantaſie⸗Röcke, Fracks, Höfen, We⸗ 
ſten, Tücher, Leibwäſche ꝛc. ic. zu den billigſten 
Preiſen unter Zuſicherung reellſter Bedie⸗ 
nung. ' 
Beſtellungen nach Maaß werden 


WER... t und ſolide ausgeführt. 


Wegen der nun gänzlichen Auflöfung 
meines Waaren⸗Geſchäfts erſuche ich Alle, 
welche mir noch Rechnungen zu bezahlen 
haben, ſolche gefälligſt bis Ende dieſes 
Monats zu berichtigen. 

Poſen, im März 1850. 

Herz Königsberger, 
Markt 91. eine Treppe hoch. 
(Heraufgang durch Wronkerſtraße.) 

Der Ausverkauf des noch übrigen 
Waarenbestandes wird, wegen Räu— 
> mung des Locals, ebenfalls nur bis 
> zum 1. April c. fortgesetzt. 


AAANANANAA 


Herren-Hüte 
von Robert aus Paris 
empfiehlt 
E J. Caspari, 

Ze > Wilßelmsſtraße No. 8. 

Hüte für Herren 
in neueſter Fagon empfehlen 

Gebrüder A ſch, Ecke Neueſtraße 70. 


Siegfried Miſch, Galanterie-Handlung, 
Markt No. 44. im Hauſe des Cafe Bellevue, 
empfiehlt die neueſten Pariſer Herren⸗Küte, 
wie auch die modernſten Marquiſen, Son⸗ 
nen- und Regenſchirme von 15 Sgr. ab, 
Damen⸗Glacé-Handſchuhe von 5 Sgr. und Herren⸗ 

Handſchuhe von 7 Sgr. ab. 


Herren⸗Hüte 
neueſter Mode empfehlen 
zu ſehr billigen Preiſen 
1 Sebr. Korach, 
Markt 38. d. Rathh. gegenuͤber. 


Hüte für Herren, Damen, Mäb- 
chen und Knaben in neueſter Fagon, ſo wie in 
reichhaltiger Auswahl, Sonnen, und Regenſchirme 
empfiehlt zu billigen Preifen 

die Hut⸗ und Mützen⸗Niederlage 
von Julius Bork, 
Markt 92., 
im Hauſe des Kaufm. Herrn Scholtz. 


Parſſer Herren, Hüte neueſter Fagon empflehlt 
zu billigen Preiſen . 
S. Kantorowiez jun., Wilhelmsſtr. 21. 


Verſchiedene Sorten feiner Backwaaren 


ron ber 


find zu bekommen Büttelſtraße No. 5. bei 
Simon Becker. 


vs 


NN 


Gute geſunde Rübſen⸗ und Leinkuchen verkauft 
billigſt zu Poſen kleine Gerberſtraße No. 10/11. 
Louis Kantorowicz. 


— 
vorzüglich gut bei 
Iſidor Appel jun., Waſſerſtr. No. 26. 


Odeum. 
Heute Sonntag den 24. Maͤrz: 


Großes Salon⸗Konzert, 


J. Lambert. 


ww Dem geehrten Publikum und 
insbeſondere meinen lieben Freun⸗ 
den und Bekannten die ergebenſte Anzeige, daß ich 
meine Reſtauration von Krämerſtraße No. 15. nach 
Wronkerſtraße No. 15. verlegt und zugleich 
den Ausſchank ſowohl des einfachen als Bairi⸗ 
ſchen Bieres vom Braueigner Herrn Huger über⸗ 
nommen habe. d 
Poſen, den 22. März 1850. 
Der Reſtaurateur Guſt av Fliege. 


Beſcheidene Anfrage. 

Bekanntlich wurden die Bauhandwerker⸗Arbeiten 
zu der neu zu erbauenden Kavallerie⸗Kaſerne in 
„Submiſſion“ ausgeboten. Die Klempnerar⸗ 
beiten zu dieſem Bau find auf 3485 Rthlr. veran⸗ 
ſchlagt, wozu alſo eine Kaution von 300 Rthlr. er- 
forderlich wäre. Die von den Klempnern eingereich⸗ 
ten Submiſſionen ſind unter dem Anſchlage nach⸗ 
ſtehende: 

1) Aſch 333 8, 2) Kaſtel 334 3, 3) Richter 
26 3, 4) Neumann 25 8, 5) Timmelmeier 23 2, 
6) Balthafar 20 3, 7) Blech 205,8) Müller 184, 
9) Günther 18 2. 

In den Submiſſions⸗Bedingungen iſt ausdrück⸗ 
lich geſagt, daß der Königl. Intendantur die Aus⸗ 
wahl unter den drei Mindeſtfordernden vorbehalten 
bleibt und zwar den Geeignetſten. Iſt denn biefe 
Bedingung conform mit dem Geſetze? — Auf ſol⸗ 
che Weiſe wäre es alſo der Willkür der Behörde 
überlaſſen, unter den Drei Mindeſtfordern den 
Einen zu wählen. Geht durch ein ſolches Verfah⸗ 
ren nicht offenbar der Ausdruck „Submiſſion“ 
verloren? — und wäre es nicht zweckmäßiger eine 
„Lizitation“ zu veranſtalten, wo denn doch nur 
einer der Mindeſtfordernden Lizitant bleibt? — Ge⸗ 
dachte Klempnerarbeiten ſind dem Klempner Timmel⸗ 
meier zugeſchlagen, derſelbe iſt der „Fünfte“ Sub⸗ 
mittent, ſtimmt denn dies mit der gedachten Be⸗ 
dingung, daß nur Drei Mindeſtfordernden die 


= Friſche Pfundhefe S 


Auswahl vorbehalten iſt, überein? — — Wir 


wiſſen genau, daß der Klempner Günther die übri⸗ 
gen ſubmittirenden Klempner als nicht geeignet 
und befähigt geſchildert hat; ſollte dies die Behoͤrde 
etwa veranlaßt haben, die Arbeit dem Timmelmeier 


zuzuſchlagen? — Iſt denn der Klempner Günther 


ein fo renommirter Mann, daß auf feine Verdächti⸗ 
gung oder Empfehlung nur irgend ein Gewicht zu 
legen wäre? — Das Letztere müſſen wir beſtreiten, 
denn dies beweiſen die Arbeiten und das Benehmen 
des ze. Günther; darf alſo auf ſolche Verleumdungen 
deſſelben Rückſicht genommen werden? — Werden 
bei ſolchem Verfahren eben fo befähigte und geeig⸗ 
nete Bauhandwerker nicht offenbar zurückgeſetzt? — 
Iſt überhaupt das Verfahren der Behörde in dieſer 
Submiſſionsſache gerecht zu nennen? — und Ge⸗ 
rechtigkeit gewährt unfere fo weiſe Landesregierung, 
ſelbſt nach Artikel 4. der neuſten Verfaſſungsurkunde, 
jedem Preußen, und ſolche verlangen wir nur, da 
es uns weniger um die Uebernahme jener Arbeit geht. 

Möge dies auch zugleich als Warnung für an⸗ 
dere Bauhandwerker bei Submiſſionen dienen, wo⸗ 
bei wir noch bemerken, daß die Seitens der Klemp⸗ 
ner in dieſer Beziehung an das Hohe Miniſterium 
gerichtete Beſchwerde hoffentlich fruchten wird. 

Die Klempner in Poſen. 
W. Richter. F. Neumann. A. Balthaſar. 
R. Aſch. M. Kaskel. a 


Beſcheidene Anfrage. 

Wie erwirbt man ſich wohl einen Ver- 
dienſtorden? — Der Klempner Günther ſtrebt 
nach Ertheilung eines ſolchen und deshalb geht er 
mit der Zeit und dreht ſich wie ein Wetterhahn nach 
dem Winde. Als ſich im März 1848 das Volk er⸗ 
hob, war Günther mit demſelben und einer der 
Erſten bei der Bürgerwehr; er erhielt aber keinen 
Orden. Später drängte ſich derſelbe in das gebil⸗ 
dete deutſche Comité und trug das Comité⸗Band, 
mit welchem er in der Stadt Koften erſchien und 
von einem Herrn gefragt wurde, was er für einen 
Orden habe und ob er vielleicht freiwilliger J aͤger 
geweſen ſei. Das nächſte Mal erſchien Günther 
ohne jenes Band und ohne Kokarde in Koſten. 
Später war er fliegender Stimmenſammler für Kö- 
nig mit Gott und Vaterland. Im vorigen Herbſte 
war er Wurſtaustheiler für die zurückgekehrte Land⸗ 
wehr, aber — noch kein Orden. Derſelbe will als 
Mitglied des Rettungs⸗Vereins bei der diesjährigen 
Ueberſchwemmung von der Vorſtadt Columbia Men⸗ 
ſchen und Vieh gerettet haben und dabei 2 Rthlt. 
Koſten gehabt haben, aber — immer noch kein Or⸗ 
den. — Jetzt iſt Günther fliegender Verleumder 
— etwa dafür auch ein Orden? — Wenn und auf 
welche Weiſe wird es ihm denn endlich gelingen, 
einen ſolchen Orden — wo möglich aber höheren 
Ranges — zu erlang 


— 


? 
Balthaſar, Klempner. 


